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Aus der Untersuchung des IAB über Berufsverläufe bei Frauen*) 

Zum Erwerbsverhalten verheirateter Frauen 
Hans Hofbauer**) 

Die Auswertung der Daten aus der Untersuchung über Berufsverlaufe bei Frauen brachte folgende Ergeb-
nisse: 

Zur derzeitigen Erwerbsbeteiligung verheirateter Frauen 
1. Es gibt einen relativ starken (negativen) Zusammenhang zwischen der Erwerbstätigenquote und dem 
Haushaltsnettoeinkommen: Bei einem Hauhaltsnettoeinkommen von unter DM 1250,- sind 70% der ver-
heirateten Frauen erwerbstätig; liegt das Haushaltsnettoeinkommen bei DM 2000,- und mehr, so beträgt 
die Erwerbstätigenquote nur 25%. 
2. Auch bei Müttern mit kleinen Kindern hat das Haushaltsnettoeinkommen einen starken Einfluß auf die 
Erwerbstätigenquote. Sie beträgt bei Müttern, deren jüngstes Kind unter sechs Jahre alt ist, bei niedrigem 
Haushaltsnettoeinkommen (unter DM 1250,-) 65%, bei hohem Haushaltsnettoeinkommen (DM 2000,- 
und mehr) nur 16%. 

Zu den Plänen für die Erwerbsbeteiligung in der Zukunft 
Aufgrund der Angaben der Frauen über das voraussichtliche Erwerbsverhalte n ist zu erwarten, daß in den 
nächsten Jahren wesentlich mehr nichterwerbstätige Frauen in das Erwerbsleben zurückkehren wollen als 
erwerbstätige Frauen aus dem Erwerbsleben ausscheiden möchten. Drei Viertel der Frauen, die in das Er-
werbsleben zurückkehren wollen, streben eine Teilzeitbeschäftigung an. 

Zur Unterbrechung und Wiederaufnahme einer Erwerbstätigkeit 
1. Die einmalige Unterbrechung der Erwerbstätigkeit ist die Regel. 
2. Jeweils ein Drittel der erwerbstätigen, verheirateten Frauen im Alter von 35 Jahren und mehr, mit Kindern, 
hat die Erwerbstätigkeit weniger als ein Jahr, ein Jahr bis unter zehn Jahre und zehn Jahre und länger 
unterbrochen. 
3. Das Durchschnittsalter der Frauen zum Zeitpunkt des ersten Ausscheidens aus dem Erwerbsleben ist in 
den letzten Jahrzehnten von 24 auf 29 Jahre gestiegen. Der Anteil der Frauen, die beim ersten Ausscheiden 
aus dem Erwerbsleben noch keine Kinder hatten, ist von 67% (vor 1957) auf 26% (nach 1973) gesunken. 
4. Der Anteil der Frauen, die ihren Beruf nicht aufgrund ihrer Berufsausbildung ausüben, ist bei Frauen, 
die ihre Erwerbstätigkeit unterbrochen haben, dreimal so hoch wie bei Frauen, die kontinuierlich beschäftigt 
waren. 

Gliederung 

1. Einführung 
2. Die derzeitige Erwerbsbeteiligung 
 

2.1 Überblick über die Ergebnisse 
2.2 Der Einfluß einzelner Merkmale 

 

2.2.1 Bildungsniveau 
2.2.2 Zahl der Kinder und Alter des jüngsten Kindes 
2.2.3 Haushaltsnettoeinkommen 
2.2.4 Beruflicher Status 
2.2.5 Einstellung des Ehemannes zur Erwerbstätigkeit 

seiner Frau 
2.2.6 Sonstige Merkmale 

3. Pläne für die Erwerbsbeteiligüng in der Zukunft 
3.1 Erwerbstätige:  Verbleib  im Erwerbsleben bis zur 

Rente/Pension? 
3.2 Nichterwerbstätige: Rückkehr in das Erwerbsleben? 
3.3 Auswirkungen des voraussichtlichen Erwerbsverhal-

tens auf die Struktur der Erwerbstätigen 

4. Unterbrechung und Wiederaufnahme einer Erwerbstätig-
keit 
4.1 Überblick über die Ergebnisse 
4.2 Das erste Ausscheiden aus dem Erwerbsleben 
4.3 Die berufliche Situation nach einer Unterbrechung 

der Erwerbstätigkeit 
5. Zusammenfassung 

1. Einführung 
(1) Die Veränderungen des Erwerbsverhaltens verheirateter 
Frauen und die sich daraus ergebenden Konsequenzen für den 
Arbeitsmarkt werden aus den Werten der Tabellen l und 2 
deutlich: 

*) Die Methode dieser Untersuchung (Projekt 3-217 AE) ist beschrieben in: 
Hofbauer, Hans, Die Untersuchung des IAB über Berufsverläufe bei Frauen, 
in: MittAB 2/1978, S. 131 ff. Weitere Ergebnisse aus dieser Untersuchung 
sind veröffentlicht in: Hofbauer, Hans, Ausbildungsund Berufsverlauf bei 
Frauen mit betrieblicher Berufsausbildung, in: MittAB 4/1978, S. 393 ff. 

**) Dr. Hans Hofbauer ist Leiter des Arbeitsbereiches Soziologie im IAB. Der 
Beitrag liegt in der alleinigen Verantwortung des Autors. Beratung in EDV-
Fragen: Karl John. Maschinelle Auswertung: Elisabeth Nagel und Ingeborg 
Warnhagen. 
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Aus Tabelle l geht hervor, daß die Erwerbsquote verheirate-
ter Frauen insgesamt von 1957 bis 1977 um sieben Prozent-
punkte, von 32% auf 39%, gestiegen ist. In einzelnen Alters-
gruppen zeigen sich teilweise noch stärkere Veränderungen. 
Die höchsten Steigerungen ergeben sich in den Altersgruppen 
,,20 bis unter 25 Jahre“ und ,,40 bis unter 45 Jahre“. Frauen 
bleiben also gegenüber früher vor allem nach ihrer Verheira-
tung länger erwerbstätig und kehren häufiger in der Mitte des 
Lebens wieder in das Erwerbsleben zurück. Eine Abnahme 
der Erwerbsquote verheirateter Frauen ist lediglich bei den 60 
Jahre und älteren Frauen festzustellen. 

 

Verschiedene Faktoren, u. a. auch der Anstieg der Erwerbs-
quote bei verheirateten Frauen, haben zu der Entwicklung ge-
führt, die in Tabelle 2 dargestellt ist: Während die Zahl der 
Erwerbspersonen insgesamt zwischen 1970 und 1976 um 

1) Vgl. dazu die im Literaturverzeichnis aufgeführten Veröffentlichungen. 
2) Einen Überblick über diese Ergebnisse gibt: Westermeyer, Clara, 

Bestimmungsgründe der Erwerbstätigkeit von Ehefrauen, Nürnberg 1976 
(Diplom-Arbeit, eingereicht im Fachbereich Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften der Universität Erlangen-Nürnberg). 

668 000 zurückgegangen ist, ist im gleichen Zeitraum die Zahl 
der weiblichen verheirateten Erwerbspersonen um 482 000 
gestiegen. Die mit dieser Entwicklung verbundenen Prozesse 
(möglicherweise stärkere Ausschöpfung des Reservoirs quali-
fizierter Arbeitskräfte unter den verheirateten Frauen und 
entsprechender Anstieg des Anteils der Unqualifizierten un-
ter den Arbeitslosen; Zunahme der Teilzeitarbeitsplätze etc.) 
sind noch nicht genügend untersucht. 
(2) Um diese beschriebene Entwicklung, die sich auch in an-
deren westlichen Industrieländern zeigt, besser erklären zu 
können, wurden in jüngerer Zeit eine Reihe von Analysen 
über die Bestimmungsgründe des Erwerbsverhaltens von 
Frauen, vor allem verheirateter Frauen, durchgeführt. In der 
Bundesrepublik Deutschland wurden für diesen Zweck ins-
besondere die Daten des Mikrozensus ausgewertet1). Aus 
dem Ausland, vor allem aus den USA, liegen ebenfalls meh-
rere Arbeiten zu diesem Themenkreis vor2). 

(3) Die Daten aus der Untersuchung des IAB über Berufsver-
läufe bei Frauen eröffnen die Möglichkeit, den Einfluß ver-
schiedener Merkmale auf das Erwerbsverhalten verheirateter 
Frauen zu prüfen, deren Wirkung, soweit übersehbar, in der 
Bundesrepublik Deutschland bisher noch nicht bzw. nicht in 
Kombination mit anderen Merkmalen analysiert wurde. 

(4) In die Analysen, deren Ergebnisse im folgenden dargestellt 
werden, wurden nur verheiratete Frauen einbezogen, deren 
Ehemänner nicht als Selbständige tätig sind. Mit dieser Ein-
schränkung sollen die Verhältnisse bei Ehefrauen von Selb-
ständigen eliminiert werden. Diese Frauen sind überwiegend 
als Mithelfende im Familienbetrieb tätig und befinden sich im 
Hinblick auf die Betreuungsmöglichkeiten ihrer Kinder, die 
Wahl ihrer Arbeitszeit, den Weg zur Arbeitsstätte usw. in ei-
ner Sondersituation, • die von  der abhängig beschäftigter 
Frauen abweicht. Diese Sondersituation der Ehefrauen von 
Selbständigen zeigt sich auch darin, daß die Erwerbstätigen-
quote bei diesen Frauen mit 55% wesentlich höher ist als bei 
Frauen, deren Ehemänner in abhängiger Stellung beschäftigt 
sind (39%). Die entsprechenden Werte sind in Tabelle 3 dar-
gestellt. 

Darüber hinaus geben die Daten der Tabelle 3 Aufschluß über 
die Abhängigkeit der Erwerbstätigenquote verheirateter 
Frauen vom beruflichen Status des Ehemannes. Es zeigt sich, 
daß der Anteil der Ehefrauen, die nicht erwerbstätig sind, bei 
Frauen von Beamten und Angestellten in gehobener und lei-
tender Stellung höher ist als bei Frauen von Arbeitern und 
Angestellten in einfacher und mittlerer Stellung. Dieser Be-
fund deutet darauf hin, daß ökonomische Gründe bzw. 
schichtspezifische Normvorstellungen das Erwerbsverhalten 
verheirateter Frauen mitbestimmen. Im folgenden soll u. a. 
untersucht werden, welche Bedeutung diesen Faktoren zu-
kommt. 

2. Die derzeitige Erwerbsbeteiligung  

2.1 Überblick über die Ergebnisse 
Im Rahmen einer ersten Analyse wurde der Einfluß von 32 
Merkmalen auf die Erwerbstätigenquote verheirateter Frauen 
(getrennt nach Voll- bzw. Teilzeitarbeit) geprüft. In Tabelle 4 
wurden davon jene 18 Merkmale aufgenommen, die entweder 
einen besonderen Einfluß auf die Erwerbstätigenquote aus-
üben (stärkere Varianzreduktion) oder die bei der Diskussion 
über die Bestimmungsgründe der Erwerbstätigkeit verheira-
teter Frauen eine besondere Rolle spielen. 
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Von allen geprüften Merkmalen übt die Variable ,,Einstellung 
des Ehemannes zur Erwerbstätigkeit seiner Frau“ den stärk-
sten Einfluß auf die Erwerbstätigenquote insgesamt (Voll-
und Teilzeitarbeit) aus (Reduktion der Varianz: 20,6%). Dar-
auf folgen, gemessen am Grad ihres Einflusses, die Merk-
male ,,Haushaltsnettoeinkommen (bei Erwerbstätigen: ab-
züglich des Einkommens der Ehefrau)“ und ,,Zahl der Kin-
der“. Das Alter des jüngsten Kindes dagegen spielt offen-
sichtlich keine größere Rolle. Es fällt weiterhin auf, daß das in 
diesem Zusammenhang häufig diskutierte Merkmal „Bil-
dungsniveau“ nicht den Einfluß auf die Erwerbstätigenquote 
verheirateter Frauen hat, der ihm in der Diskussion gelegent-
lich zugesprochen wird. 
Bei Frauen in Teilzeitarbeit zeigt sich eine größere Abhängig-
keit nur von den Merkmalen ,,Dauer der Unterbrechung der 
Erwerbstätigkeit“ und „Derzeit bzw. zuletzt ausgeübter Be-
ruf“. Der Anteil der verheirateten Frauen in Teilzeitarbeit ist 
weder von der Kinderzahl noch vom Haushaltsnettoein-
kommen in stärkerem Maße abhängig. 

2.2 Der Einfluß einzelner Merkmale 
In Tabelle 5 werden die Erwerbstätigenquoten (getrennt nach 
Voll- und Teilzeitarbeit) in Abhängigkeit von verschiedenen 
Merkmalsausprägungen dargestellt. Im folgenden soll der 
Einfluß der einzelnen Merkmale näher betrachtet werden. 

MittAB 2/79 219 



2.2.1 Bildungsniveau (allgemeine Schulbildung und Berufs-
ausbildung) 
Die Tatsache, daß die Erwerbstätigenquote bei verheirateten 
Frauen um so höher ist, je höher das Bildungsniveau, wird in 
der Literatur mit folgenden Argumenten erklärt: Frauen mit 
qualifizierter Ausbildung sind bestrebt, das in Form hoher 
Ausbildungskosten investierte Kapital nicht brach liegen zu 
lassen. Weiterhin suchen und finden sie häufiger persönliche 
Befriedigung im Beruf als weniger qualifiziert Ausgebildete. 
Die Daten aus der vorliegenden Untersuchung bestätigen die 
These, daß die Erwerbstätigenquote verheirateter Frauen mit 
qualifizierter Ausbildung über dem Durchschnitt liegt. Eine 
stärkere Abweichung vom Durchschnitt zeigt sich jedoch nur 
bei Frauen mit Abitur bzw. Hochschul-/Lehrerausbildung. 
Da etwa zwei Drittel der Frauen mit Abitur als Lehrerinnen 
ausgebildet sind, wurde geprüft, inwieweit die höhere Er-
werbsbeteiligung verheirateter Frauen mit Abitur bzw. 
Hochschul-/Lehrerausbildung mit dem Erwerbsverhalten 
der Lehrerinnen erklärt werden kann. Lehrerinnen in Voll-
zeitarbeit haben im Hinblick auf die Einteilung ihrer Arbeits-
zeit Freiheitsräume, wie sie sonst nur bei Mithelfenden im 
Familienbetrieb und Personen in Teilzeitarbeit bestehen: Sie 
sind in der Regel halbtags zu Hause und können in dieser Zeit 
ihre Berufsarbeit so verteilen, daß auch Kinder betreut und 
der Haushalt versorgt werden kann. 

 

Die Daten der Tabelle 6 zeigen, daß die höhere Erwerbstäti-
genquote bei verheirateten Frauen mit Abitur bzw. Hoch-
schul-/Lehrerausbildung weitgehend mit dem Erwerbsver-
halten der Lehrerinnen erklärt werden kann: Bei Frauen mit 
Abitur, die nicht als Lehrerinnen tätig waren bzw. sind, liegt 
die Erwerbstätigenquote nur knapp über der bei Frauen mit 
Volks-/Hauptschulbildung oder Mittlerer Reife, während sie 
bei Lehrerinnen stark über dem Durchschnitt liegt. Ähnliche 
Unterschiede ergeben sich, wie aus den Daten der Tabelle 7 
hervorgeht, auch für Frauen mit Kindern: Lehrerinnen mit 
Kindern sind zu 54% erwerbstätig, die übrigen Frauen mit 
Kindern jedoch nur zu 33%. 

220 MittAB 2/79 



 

Diese Ergebnisse sind insofern von Bedeutung, als zu erwar-
ten ist, daß in Zukunft der Anteil der Lehrerinnen unter den 
Frauen mit Abitur bzw. Hochschulausbildung eher zurück-
gehen wird und deshalb aus dem zunehmenden Anteil der 
Frauen mit qualifizierter Ausbildung allein nicht auf eine wei-
terhin im bisherigen Ausmaß zunehmende Erwerbstätigen-
quote bei verheirateten Frauen geschlossen werden kann. 

2.2.2 Zahl der Kinder und Alter des jüngsten Kindes 
Aus den Werten der Tabelle 5 ergibt sich, daß von den verhei-
rateten Frauen ohne Kinder insgesamt knapp zwei Drittel 
(64%) erwerbstätig sind. Das Vorhandensein von Kindern ist 
also nicht der einzige, wohl aber einer der wichtigsten Gründe 
für das Ausscheiden verheirateter Frauen aus dem Erwerbsle-
ben: Die Erwerbstätigenquote bei Frauen mit einem Kind 
liegt um 25 Prozentpunkte unter der bei Frauen ohne Kinder 
und sinkt mit zunehmender Kinderzahl auf unter 30% ab, 
wobei etwa die Hälfte der erwerbstätigen Frauen mit Kindern 
in Teilzeitarbeit beschäftigt ist. 
Das Alter des jüngsten Kindes übt dagegen auf die Erwerbstä-
tigenquote verheirateter Frauen keinen besonders starken 
Einfluß aus. Dies gilt, wie aus Tabelle 8 hervorgeht, auch in 
Kombination mit der Zahl der Kinder. Frauen, die wegen der 
Geburt eines Kindes aus dem Erwerbsleben ausscheiden, 
bleiben danach überwiegend dem Erwerbsleben mindestens 
solange fern, bis das Kind keiner Betreuung mehr bedarf. 

3) In diesem Zusammenhang sei an die derzeitige politische Debatte um die 
Verlängerung des Mutterschaftsurlaubs bzw. die Einführung eines 
Familiengeldes erinnert. 

2.2.3 Haushaltsnettoeinkommen 
Die entsprechenden Daten der Tabelle 5 zeigen einen starken 
(negativen) Zusammenhang zwischen der Erwerbstätigen-
quote und dem Haushaltsnettoeinkommen. Bei einem Haus-
haltsnettoeinkommen von unter DM 1250,- liegt die 
Erwerbstätigenquote bei 71% und geht mit steigendem 
Haushaltsnettoeinkommen stark zurück: Bei Frauen mit ei-
nem Haushaltsnettoeinkommen von DM 2000,- und mehr 
beträgt sie noch 25%. 

Dieser negative Zusammenhang zwischen der Höhe des 
Haushaltsnettoeinkommens und der Höhe der Erwerbstäti-
genquote könnte über folgende Verknüpfung durch das 
Merkmal ,,Alter der Befragten“ verursacht sein: Mit zuneh-
mendem Alter steigt das Haushaltsnettoeinkommen, und 
Frauen in höherem Alter sind weniger häufig erwerbstätig. 
Die mit steigendem Haushaltseinkommen sinkende Erwerbs-
tätigenquote ist jedoch, wie aus den Daten der Tabelle 9 her-
vorgeht, mit dem Alter allein nicht erklärbar. Zwar nimmt in 
jeder Einkommensgruppe mit zunehmendem Alter die Er-
werbstätigenquote ab; es zeigt sich jedoch auch, daß die Er-
werbstätigenquote in jeder Altersgruppe mit steigendem 
Haushaltsnettoeinkommen zurückgeht. Also wirkt, unab-
hängig vom Alter, das Haushaltseinkommen auf die Er-
werbsbeteiligung verheirateter Frauen. 

Von besonderem familienpolitischem Interesse ist die Ab-
hängigkeit der Erwerbstätigenquote von der Kombination 
der Merkmale: Haushaltsnettoeinkommen x Zahl der Kinder 
bzw. Alter des jüngsten Kindes3). Vorschläge verschiedener 
politischer Gruppen in der Bundesrepublik Deutschland zie-
len darauf ab, Mütter mit kleinen Kindern durch finanzielle 
Anreize dazu zu bewegen, vorübergehend auf eine Erwerbs-
tätigkeit zu verzichten und sich ausschließlich der Betreuung 
ihrer Kinder zu widmen. Solchen Vorschlägen liegt die These 
zugrunde, daß verheiratete Frauen (mit kleinen Kindern) 
überwiegend aus finanziellen Gründen erwerbstätig sind. 
Die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung zeigen, daß 
für die Erwerbstätigkeit verheirateter Frauen mit Kindern das 
Haushaltsnettoeinkommen offensichtlich eine große Rolle 
spielt. Zunächst zur Abhängigkeit der Erwerbstätigenquote 
von der Zahl der Kinder und dem Haushaltsnettoeinkommen 
(Tabelle 10). Es zeigt sich, daß der Unterschied in der Er-
werbstätigenquote zwischen verheirateten Frauen mit und 
ohne Kinder um so größer ist, je höher das Haushaltsnetto- 

  

 

  

MittAB 2/79 221 



 

  

einkommen liegt. Beispiel: Von den verheirateten Frauen aus 
Haushalten mit einem Nettoeinkommen von weniger als DM 
1250,- sind insgesamt erwerbstätig: ohne Kinder: 78%; mit 
einem Kind: 68% (Unterschied: 10 Prozentpunkte). Bei ver-
heirateten Frauen mit einem Haushaltsnettoeinkommen von 
DM 2000,- und mehr betragen die entsprechenden Erwerbs-
tätigenquoten 56% bzw. 28% (Unterschied: 28 Prozent-
punkte). Dies bedeutet, daß mit steigendem Haushaltsnetto-
einkommen Frauen mit Kindern vor allem wegen der Kinder 
auf eine Erwerbstätigkeit verzichten. 
In diesem Zusammenhang seien auch die überdurchschnitt-
lich hohen Anteile von Frauen in Teilzeitarbeit gerade bei 
Müttern mit niedrigem Haushaltsnettoeinkommen erwähnt. 
Sie weisen auf die sozialpolitische Bedeutung der Teilzeitar-
beit vor allem für diese Gruppen hin. 

Bei der Gliederung nach dem Alter des jüngsten Kindes (vgl. 
Tabelle 11) sind vor allem die Verhältnisse in der Gruppe der 
Frauen von Interesse, deren jüngstes Kind unter 6 Jahre alt 
ist. In dieser Gruppe zeigt sich besonders deutlich, daß die 
Erwerbstätigenquote nur in der unteren Einkommensgruppe 
über dem Durchschnitt liegt und beim Übergang in die 
nächsthöhere Einkommensgruppe stark abfällt (insgesamt 
von 65% auf 25%). Es spricht also vieles dafür, daß mit einer 
Anhebung des Haushaltseinkommens in den unteren Ein-
kommensgruppen (bis unter DM 1250,-) eine starke Senkung 
der Erwerbstätigenquote verheirateter Frauen mit kleinen 
Kindern erreicht werden kann, falls dies aus familienpoliti-
schen Gründen angestrebt wird. 
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2.2.4 Beruflicher Status 
Bei der Betrachtung der Erwerbstätigenquoten in Abhängig-
keit vom beruflichen Status (vgl. Tabelle 5) fällt die über-
durchschnittlich hohe Quote von Frauen in Vollzeitarbeit bei 
Beamtinnen besonders auf (Beamtinnen: 45%, Durchschnitt: 
23%). Eine Nachprüfung ergab, daß dies wiederum weitge-
hend aus dem Erwerbsverhalten der Lehrerinnen erklärt wer- 

4) § 79 a lautet (gekürzt): 
(l)Einem Beamten mit Dienstbezügen kann auf Antrag  
1. die Arbeitszeit bis auf die Hälfte der regelmäßigen Arbeitszeit ermäßigt 
werden, 2. ein Urlaub ohne Dienstbezüge bis zur Dauer von drei Jahren mit der 
Möglichkeit der Verlängerung gewährt werden, wenn er mit 
a) mindestens einem Kind unter sechzehn Jahren oder  
b) einem nach amtsärztlichen Gutachten pflegebedürftigen sonstigen 
Angehörigen in häuslicher Gemeinschaft lebt und diese Personen tatsächlich 
betreut oder pflegt. 
(2) Ermäßigung der Arbeitszeit und Beurlaubung sollen zusammen eine 
Dauer von zwölf Jahren, Beurlaubungen allein eine Dauer von sechs Jahren 
nicht überschreiten. 

den kann, die wegen ihrer besonderen Situation auch von der 
vergleichsweise günstigen Vorschrift des § 79a BBG4) (Beur-
laubung ohne Dienstbezüge, also mit dem Anspruch auf 
Rückkehr in den öffentlichen Dienst) offensichtlich nur we-
nig Gebrauch machen. 

Dagegen liegt die Erwerbstätigenquote bei Frauen, die als 
Selbständige tätig waren oder sind, mit 30% unter dem 
Durchschnitt. Dies könnte damit zusammenhängen, daß der 
Einfluß dritter Merkmale durchschlägt (etwa in folgender 
Weise: Selbständige sind im Durchschnitt älter als Angehö-
rige anderer Statusgruppen und ältere verheiratete Frauen 
sind weniger häufig erwerbstätig, oder: Bei Selbständigen 
liegt das Haushaltsnettoeinkommen über dem Durchschnitt 
und die Erwerbstätigenquote nimmt mit steigendem Ein-
kommen ab). Eine Überprüfung ergab jedoch, daß sowohl in 
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den einzelnen Alters- als auch Einkommensgruppen die Er-
werbstätigenquote bei Selbständigen stark unter dem Durch-
schnitt liegt (tabellarisch nicht ausgewiesen). Der Grund da-
für könnte sein, daß sich die Ausübung einer Tätigkeit als 
Selbständige wegen des in diesem Bereich in überdurch-
schnittlichem Maße notwendigen beruflichen Engagements 
besonders schwer mit hausfraulichen Verpflichtungen ver-
einbaren läßt. Darüber hinaus ist es offensichtlich nur in ge-
ringem Maße möglich bzw. üblich, eine Tätigkeit als Selb-
ständige in Teilzeitarbeit auszuüben. 

2.2.5 Einstellung des Ehemannes zur Erwerbstätigkeit seiner 
Frau 

Es wurde versucht, die Einstellung des Ehemannes zur Er- 

werbstätigkeit seiner Frau durch folgende Frage, die an die 
verheirateten Frauen gestellt wurde, zu ermitteln: „Teilweise 
sind Ehemänner dagegen, daß ihre Frauen zur Arbeit gehen, 
wenn es nicht unbedingt erforderlich ist. Wie ist das bei Ihrem 
Mann?“ Dabei wurden fünf Antwortmöglichkeiten (von 
,,sehr dagegen“ bis ,,sehr dafür“) vorgegeben. 

Wie die Werte der Tabelle 4 zeigen, beeinflußt dieses Merk-
mal die Erwerbstätigenquote am stärksten (Varianzreduk-
tion: 20,6%). Aus Tabelle 5 geht hervor, daß von den Frauen, 
deren Männer sehr gegen eine Berufstätigkeit ihrer Frauen 
eingestellt sind, nur 5% eine Erwerbstätigkeit ausüben. Sind 
jedoch die Männer sehr für eine Erwerbstätigkeit ihrer Frau-
en, dann beträgt die Erwerbstätigenquote 72%. 
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Auf den ersten Blick ist man versucht, diese Ergebnisse in der 
Weise zu interpretieren, daß Ehefrauen in ihrem Erwerbsver-
halten stark von der Einstellung ihrer Ehemänner, also von 
deren Normvorstellungen, abhängig seien. Es ist jedoch auch 
eine Beeinflussung in der umgekehrten Richtung denkbar, 
nämlich in der Weise, daß die Ehemänner ihre Einstellung der 
gegebenen Situation anpassen (je nachdem, ob ihre Ehefrauen 
erwerbstätig sind oder nicht). Schließlich wäre auch noch 
denkbar, daß Ehefrauen ihr Erwerbsverhalten (bewußt oder 
unbewußt) mit der Einstellung ihrer Ehemänner ,,erklären“ 
(etwa in dem Sinn, daß sie für ihr Verhalten die Einstellung 
der Ehemänner „vorschieben“). 
Um einige zusätzliche empirische Informationen zu diesem 
Themenkomplex zu erhalten, wurde zunächst der Anteil der 
Frauen, deren Ehemänner gegen eine Berufstätigkeit ihrer 
Frauen eingestellt sind (,,sehr dagegen“ und ,,etwas dage-
gen“), in Abhängigkeit von verschiedenen Merkmalen ermit-
telt. Die Ergebnisse sind in Tabelle 12 dargestellt. 
Zunächst zu dem Ergebnis, wonach Ehemänner von Frauen 
mit Abitur bzw. Hochschul-/Lehrerausbildung im Durch-
schnitt weniger häufig negativ zu einer Berufstätigkeit ihrer 
Frauen eingestellt sind: Wie die Werte der Tabelle 13 zeigen, 
ist dieses Ergebnis wiederum mit der besonderen Situation bei 
den Lehrerinnen erklärbar: Bei Abiturientinnen, die nicht als 
Lehrerinnen tätig waren bzw. sind, ist der Anteil der Frauen, 
deren Ehemänner gegen eine Erwerbstätigkeit ihrer Frauen 
eingestellt sind, mit 27% ebenso hoch wie bei Frauen mit 
Mittlerer Reife und liegt nur knapp unter dem Durchschnitt 
von 30%. Bei Abiturientinnen dagegen, die als Lehrerinnen 
tätig waren oder sind, liegt der entsprechende Anteil mit 11 % 
stark unter dem Durchschnitt. Dieses Ergebnis ist ein erster 
Hinweis darauf, daß die so erhobene Einstellung der Ehe-
männer zur Erwerbstätigkeit ihrer Frauen möglicherweise 
vor allem davon abhängt, in welchem Ausmaß mit einer Er-
werbstätigkeit der Frau Belastungen für die Familie verbun-
den sind. 

 

In die gleiche Richtung deuten andere Ergebnisse der Tabelle 
12, wonach Ehemänner überdurchschnittlich häufig gegen 
eine Berufstätigkeit ihrer Frauen eingestellt sind, wenn: 
- die Frauen über 40 Jahre alt sind 
- mehrere Kinder vorhanden sind 
- für betreuungsbedürftige Personen im Haushalt keine Be-

treuer zur Verfügung stehen 
- das Haushaltsnettoeinkommen hoch (über DM 2000,-) ist 

Die Einstellung der Ehemänner zu einer Erwerbstätigkeit ih-
rer Frauen erweist sich demnach als ein Gradmesser für die 
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Schwierigkeiten, die einer Erwerbstätigkeit der Frauen entge-
genstehen (Vorhandensein von Kindern, keine Betreuungs-
möglichkeit für betreuungsbedürftige Personen, höheres Al-
ter) bzw. für die Notwendigkeit einer solchen Erwerbstätig-
keit (Notwendigkeit der Aufbesserung eines niedrigen Haus-
haltseinkommens). 
Dieser Befund wird bestätigt, wenn man die Einstellung der 
Ehemänner in Abhängigkeit von der Kombination der beiden 
Merkmale mit dem höchsten Erklärungswert (Zahl der Kin-
der und Haushaltsnettoeinkommen) betrachtet (vgl. Tabelle 
14). Die beiden Extremwerte für den Anteil der Frauen, deren 
Ehemänner gegen eine Berufstätigkeit ihrer Frauen eingestellt 
sind, ergeben sich für: 
- Frauen ohne  Kinder,   Haushaltsnettoeinkommen unter 

DM 1250- 12% 
- Frauen mit 3 und mehr Kindern, Haushaltsnettoeinkom-

men DM 2000,- und mehr: 48% 

Die Tatsache, daß sich in der so erhobenen Einstellung der 
Ehemänner zur Erwerbstätigkeit ihrer Frauen die (sonst ein-
zeln geprüften) Hinderungs- bzw. Ermutigungsfaktoren 
kombiniert widerspiegeln, ist wahrscheinlich auch der Grund 
für den starken Zusammenhang zwischen der Einstellung der 
Ehemänner und der Erwerbstätigenquote. 

2.2.6 Sonstige Merkmale 
Verschiedene Merkmale, von denen man annimmt, daß sie ei-
nen Einfluß auf die Erwerbstätigenquote verheirateter Frauen 
ausüben, konnten mit dem vorhandenen Datenmaterial nicht 
überprüft werden. Aus anderen Quellen ergeben sich jedoch 
einige Hinweise, die hier, um das Bild abzurunden, erwähnt 
werden sollen: 
a. Der Zusammenhang zwischen der Höhe der Erwerbstäti-
genquote bei verheirateten Frauen und dem Umfang der 
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Arbeitsgelegenheiten wird daraus deutlich, daß in Regionen 
mit hohem Angebot an Arbeitsplätzen für Frauen die Er-
werbstätigenquote auch bei verheirateten Frauen überdurch-
schnittlich hoch ist5). Diese Aussage dürfte vor allem für das 
Angebot an Teilzeitarbeitsplätzen Gültigkeit haben. 
b. Bei einer Befragung im Rahmen des Mikrozensus des 
österreichischen Statistischen Zentralamtes gaben 44% aller 
verheirateten Frauen an, u. a. auch deshalb erwerbstätig zu 
sein, um ,,einen Pensionsanspruch zu erreichen“6). Es ist 
wahrscheinlich, daß dieser Grund (Erreichung eines Renten-
anspruchs) auch bei verheirateten deutschen Frauen eine grö-
ßere Rolle spielt. 
c. Untersuchungen in den USA (z. B. von Bowen und Fine- 
gan) haben gezeigt, daß Frauen von Arbeitslosen überdurch-
schnittlich häufig erwerbstätig werden, wohl um den durch 
die Arbeitslosigkeit des Mannes entstandenen Einkommens-
verlust auszugleichen. Wegen des starken (negativen) Zu-
sammenhangs zwischen Haushaltseinkommen und Erwerbs-
tätigenquote bei verheirateten Frauen ist ein solches Verhal-
ten auch für die Ehefrauen in der Bundesrepublik nicht un-
wahrscheinlich. Empirische Untersuchungen darüber liegen 
jedoch nicht vor. 

3. Pläne für die Erwerbsbeteiligung in der Zukunft 
3.1 Erwerbstätige: Verbleib im Erwerbsleben bis zur Rente/Pen-
sion? 
3.1.1 Die Ergebnisse im Überblick 
Auf die Frage: ,,Werden Sie, wenn nichts Unvorhersehbares 
passiert, voraussichtlich ohne Unterbrechung bis zur Ren-
te/Pension berufstätig bleiben?“ antworteten, wie aus Tabelle 
15 hervorgeht, 30% der erwerbstätigen Frauen mit ,,ja, auf 
alle Fälle“ und weitere 32% mit ,,ja, vielleicht“. 

der Varianz geht auch bei den Zweierkombinationen nicht 
über 3% hinaus). 
Beim Anteil der Frauen, die „auf alle Fälle“ ohne Unterbre-
chung bis zur Rente/Pension erwerbstätig bleiben wollen, 
sind dagegen gewisse Abhängigkeiten von folgenden Merk-
malen erkennbar: Alter der Befragten, Alter des jüngsten 
Kindes, abgeschlossene Berufsausbildung und Zufriedenheit 
mit der derzeitigen beruflichen Tätigkeit. Bemerkenswert ist, 
daß das Haushaltsnettoeinkommen und der derzeitige Be-
schäftigungsumfang (Voll- oder Teilzeitarbeit) kaum eine 
Rolle spielen. 

  

 

In einem weiteren Auswertungsschritt wurde geprüft, in wel-
chem Ausmaß diese Anteile positiver Antworten (, ,ja, auf alle 
Fälle“ und „ja, vielleicht“) von anderen Merkmalen abhängig 
sind. Die Werte der Tabelle 16 zeigen, daß die ausgewählten 
elf Merkmale bei den Anteilen derjenigen Frauen, die „viel-
leicht“ bis zur Rente/Pension erwerbstätig bleiben wollen, 
nur einen relativ geringen Erklärungswert haben (Reduktion 

5) Statistisches Bundesamt (Hrsg.): Bevölkerung und Kultur, Heft 17, 
Erwerbstätigkeit von Frauen und Müttern, Stuttgart und Mainz 1968, S. 44 ff. 6) 
Österreichisches  Statistisches   Zentralamt   (Hrsg.):  Statistische  Nachrichten,   
Heft 12/1978, S. 518 ff. 

3.1.2 Der Einfluß einzelner Merkmale 
In Tabelle 17 sind die entsprechenden Anteile in Abhängig-
keit von den Ausprägungen einzelner Merkmale dargestellt. 
Auf folgende größere Abweichungen vom Gesamtdurch-
schnitt wird hingewiesen: 
a. Bildungsniveau 
Erwerbstätige verheiratete Frauen mit Abitur bzw. Hoch-
schulausbildung gaben überdurchschnittlich häufig an, bis 
zur Rente/Pension erwerbstätig bleiben zu wollen. Auch hier 
dürfte, wie bei der derzeitigen Erwerbsbeteiligung, das ge-
plante Erwerbsverhalten bei den Lehrerinnen wieder eine 
Rolle spielen. Ein gesicherter empirischer Beweis ist jedoch 
wegen der niedrigen Fallzahl nicht möglich. 
b. Alter der Befragten 
Je mehr sich Frauen dem Renten- bzw. Pensionsalter nähern, 
desto höher ist der Anteil derjenigen, die bis zu diesem Alter 
berufstätig bleiben wollen: Von den 50 Jahre und älteren er-
werbstätigen, verheirateten Frauen will die Hälfte ,,auf alle 
Fälle“ und ein weiteres Drittel ,,vielleicht“ bis zur Ren-
te/Pension im Erwerbsleben bleiben. 

c. Zufriedenheit mit der beruflichen Tätigkeit 
Das Ergebnis, wonach der Anteil der Frauen, die ,,auf alle 
Fälle“ bis zur Rente/Pension erwerbstätig bleiben wollen, mit 
abnehmender beruflicher Zufriedenheit sinkt, gilt auch in-
nerhalb einzelner Alters-, Bildungs- und Statusgruppen (nur 
teilweise tabellarisch ausgewiesen). Soweit feststellbar, übt 
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also das Merkmal ,,berufliche Zufriedenheit“ einen autono-
men Einfluß aus. 

3.2 Nichterwerbstätige: Rückkehr in das Erwerbsleben? 
3.2.1 Überblick über die Ergebnisse 
Die Gliederung der Antworten nichterwerbstätiger verheira-
teter Frauen auf die Frage: „Werden Sie, wenn es nach Ihren 
Plänen geht, später wieder eine Berufstätigkeit aufnehmen?“, 
ist in Tabelle 18 dargestellt. Es zeigt sich, daß 16% „auf alle 
Fälle“ und weitere 28% „vielleicht“ wieder in das Erwerbsle-
ben zurückkehren wollen. 

Die Kenntnis der Merkmale jener Frauen, die wieder in das 
Berufsleben zurückkehren wollen, ist für die Arbeitsmarkt-
politik deshalb von Bedeutung, weil je nach dem Personen- 
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kreis, der wieder in das Erwerbsleben zurückkehren will und 
je nach den angestrebten Arbeitsbedingungen unterschiedli-
che arbeitsmarktpolitische Hilfen angeboten werden müssen 
(z. B. berufliche Bildungsmaßnahmen für Minderqualifi-
zierte und solche, die ihre Erwerbstätigkeit bereits längere 
Zeit unterbrochen haben, Teilzeitarbeitsplätze für Teilzeit-
arbeitsuchende). Es wurde deshalb geprüft, von welchen 
Merkmalen die Rückkehrwilligkeit der nichterwerbstätigen 
verheirateten Frauen in stärkerem Maße abhängig ist. Der 
Grad des Einflusses einzelner Merkmale ist in Tabelle 19 dar-
gestellt. Es zeigt sich, daß unter den geprüften elf Merkmalen 
folgende Variablen einen größeren Einfluß ausüben: Alter der 
Befragten und Alter des jüngsten Kindes (starke Korrelation 
zwischen diesen beiden Merkmalen), Zeitdauer seit letztem 
Ausscheiden aus dem Erwerbsleben, beruflicher Status und 
abgeschlossene Berufsausbildung. 

 

Die Verhältnisse in Abhängigkeit von einzelnen Merkmals-
ausprägungen sind in Tabelle 20 ausgewiesen. 

3.2.2 Der Einfluß einzelner Merkmale 
a. Bildungsniveau 
Frauen ohne abgeschlossene Berufsausbildung haben in nur 
unterdurchschnittlichem Maße die Absicht, wieder in das 
Erwerbsleben zurückzukehren, bei Frauen mit Hoch- bzw. 
Fachschulausbildung dagegen liegt der entsprechende Anteil 
stark über dem Durchschnitt. Um zu prüfen, inwieweit sich 
hier Struktureffekte auswirken (etwa in der Weise, daß sich 
unter den Frauen in den oberen Altersgruppen, die weniger 
häufig in das Erwerbsleben zurückkehren wollen, überdurch-
schnittlich viele Frauen ohne abgeschlossene Berufsausbil-
dung befinden), wurden die interessierenden Anteile in Ab-
hängigkeit von der Kombination des Merkmals ,,abgeschlos-
sene Berufsausbildung“ mit anderen Merkmalen ermittelt. 
Die so gewonnenen Ergebnisse (vgl. Tabelle 21) zeigen, daß 
bei allen geprüften Merkmalen (ausgewählt nach der Höhe 
des Prozentsatzes der erklärten Varianz) der Anteil der Frau-
en, die wieder in das Erwerbsleben zurückkehren wollen, un-
ter denen ohne abgeschlossene Berufsausbildung durchweg 

 

niedriger ist. Struktureffekte sind also bei den geprüften 
Merkmalen nicht nachzuweisen. 

b. Alter der Befragten 
Der Anteil der Frauen, die wieder in das Erwerbsleben zu-
rückkehren wollen, liegt vom 40. Lebensjahr ab unter dem 
Durchschnitt. Mit zunehmendem Alter verschiebt sich die 
Relation der Anteile immer stärker zugunsten jener, die 
„vielleicht“ wieder in das Erwerbsleben zurückkehren wol-
len, d.h. eine feste Absicht ist in den oberen Altersgruppen 
relativ selten. 
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c. Zahl der Kinder und Alter des jüngsten Kindes 
Bei nichterwerbstätigen verheirateten Frauen ohne Kinder ist 
die Rückkehrwilligkeit am geringsten. Dies ist wohl daraus zu 
erklären, daß bei diesen Frauen der in den meisten Fällen 
wichtigste Grund für das Ausscheiden aus dem Erwerbsle-
ben, nämlich die Notwendigkeit der Kinderbetreuung, gar 
nicht gegeben war und deshalb auch nicht wegfallen kann. 
Der unterdurchschnittliche Anteil rückkehrwilliger Frauen 
unter jenen, die drei und mehr Kinder haben, ist teilweise aus 
dem Alterseffekt zu erklären. Das gleiche gilt für Frauen, de-
ren jüngstes Kind bereits 15 Jahre und älter ist. 
d. Haushaltsnettoeinkommen 
Es zeigt sich, daß Frauen mit niedrigem Haushaltseinkom-
men häufiger bestimmt (,,auf alle Fälle“) angaben, daß sie 
wieder in das Erwerbsleben zurückkehren wollen. Dies gilt 
jedoch, wie die Kombination der Merkmale: Haushaltsnetto-
einkommen x Alter der Befragten (vgl. Tabelle 22) zeigt, in 
stärkerem Maße nur für jüngere Frauen (bis unter 30 Jahre). 
Zusammenfassend kann festgehalten werden, daß finanzielle 
Gründe für die Absicht zur Rückkehr nichterwerbstätiger 
verheirateter Frauen in das Erwerbsleben nur von unterge-
ordneter Bedeutung sind, wie schon aus der relativ niedrigen 
Varianzreduktion bei diesem Merkmal zu erkennen war. 

e. Letzter beruflicher Status 
Hier fallen vor allem die unterschiedlichen Anteile rückkehr-
williger Frauen bei Angestellten und Arbeitern auf, wobei die 
funktionale Feinstruktur (z. B. Facharbeiter/un- bzw. ange-
lernte Arbeiter) keinen Einfluß hat. Um auch hier wieder prü-
fen zu können, ob Struktureffekte eine Rolle spielen, wurden 
die Anteile rückkehrwilliger Frauen bei Angestellten und Ar-
beitern in Abhängigkeit von verschiedenen Merkmalskombi-
nationen ermittelt (vgl. dazu die Werte der Tabelle 23). Auch 

hier zeigt sich, daß die entsprechenden Werte bei Angestellten 
durchweg höher sind als bei Arbeitern, Struktureffekte also 
mindestens für die überprüften Merkmale nicht nachweisbar 
sind. 

f. Zeitdauer seit dem letzten Ausscheiden aus dem Erwerbs-
leben 
Eine eindeutige Abhängigkeit zeigt sich nur bei dem Anteil 
der Frauen, die ,,auf alle Fälle“ wieder eine Erwerbstätigkeit 
aufnehmen wollen (Rückgang des Anteils mit zunehmendem 
zeitlichen Abstand von der letzten Erwerbstätigkeit). 
Über die Abhängigkeit der Rückkehrwilligkeit von der Kom-
bination der Merkmale: Alter der Befragten x Zeitdauer seit 
letztem Ausscheiden aus dem Erwerbsleben (Kombination 
mit dem höchsten Erklärungswert) geben die Werte der Ta-
belle 24 Auskunft. Die Anteile der Frauen, die insgesamt 
(,,auf alle Fälle“ und „vielleicht“ wieder in das Erwerbsleben 
zurückkehren wollen, liegen zwischen 9% (50 Jahre und äl-
ter, 10 Jahre und länger nicht mehr erwerbstätig) und 77% 
(bis unter 30 Jahre alt und weniger als 3 Jahre nicht mehr er-
werbstätig). 

3.3 Auswirkungen des voraussichtlichen Erwerbsverhaltens auf 
die Struktur der Erwerbstätigen 
Hier soll der Versuch unternommen werden, aus den Anga-
ben der Frauen über ihr voraussichtliches Erwerbsverhalten 
in der Zukunft (Verbleib im Erwerbsleben; wie lange? bzw.: 
Wiedereintritt in das Erwerbsleben; wann?) Anhaltspunkte 
über die zu erwartenden Veränderungen in der Struktur der 
erwerbstätigen Frauen zu erhalten. Die Berechnungen wur-
den auf den Zeitraum von fünf Jahren nach dem Erhebungs-
zeitraum begrenzt. 

Die einzelnen Gruppen wurden wie folgt definiert: 
Rückkehr in das Erwerbsleben: 
- Mindestens: Frauen, die ,,auf alle Fälle“ innerhalb der 

nächsten fünf Jahre in das Erwerbsleben zurückkehren 
wollen 

- Höchstens: Frauen, die ,,auf alle Fälle“ und „vielleicht“ 
innerhalb der nächsten fünf Jahre in das Erwerbsleben zu-
rückkehren wollen 

Ausscheiden aus dem Erwerbsleben: 
- Mindestens: Frauen, die ,,auf keinen Fall“ bis zur Ren-

te/Pension erwerbstätig bleiben wollen und innerhalb der 
nächsten fünf Jahre aus dem Erwerbsleben auszuscheiden 
gedenken, sowie solche Frauen, die ,,auf alle Fälle“ bzw. 
„vielleicht“ bis zur Rente/Pension erwerbstätig bleiben 
wollen und 55 Jahre und älter sind. 

- Höchstens: Zu den unter „mindestens“ ausgewiesenen 
Frauen werden noch jene hinzugezählt, die „wahrschein-
lich nicht“ bis zur Rente/Pension erwerbstätig zu bleiben 
gedenken und innerhalb der nächsten fünf Jahre aus dem 
Erwerbsleben ausscheiden möchten. 

Vergleicht man die auf diese Weise errechneten Zahlen für die 
verheirateten Frauen, die in das Erwerbsleben zurückkehren 
bzw. daraus ausscheiden wollen, so ergibt sich, daß zwischen 
1977 und 1982 mindestens 190 000 und höchstens 476 000 
Frauen mehr in das Erwerbsleben zurückkehren wollen als 
daraus ausscheiden möchten bzw. werden (vgl. dazu die 
Summenwerte der Tabelle 25): 
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Die eingangs dargestellte Entwicklung, wonach die Erwerbs-
quote bei verheirateten Frauen in den letzten Jahren ständig 
gestiegen ist, dürfte also auch in den kommenden Jahren noch 
anhalten. Einschränkend sei jedoch darauf hingewiesen, daß 
diese Daten nur Auskunft darüber geben, wieviel Frauen aus 
ihrer heutigen Sicht die Absicht äußern, bis zum Erreichen 
des Renten-/Pensionsalters erwerbstätig zu bleiben (Er-
werbstätige) bzw. später wieder in das Erwerbsleben zurück-
zukehren (Nichterwerbstätige). Daraus lassen sich Informa-
tionen über die heutige Spanne dieser Absichten gewinnen. 
Inwieweit das künftige Erwerbsverhalten mit den heutigen 
Absichten übereinstimmen wird und welcher Wert innerhalb 

dieser Spanne realisiert werden wird, hängt von einer Reihe 
von Faktoren, vor allem von der jeweiligen Nachfragesitua-
tion, ab. Befragungen dieser Art können mittel- und langfri-
stige makroökonomische Potentialberechnungen also nur ab-
stützen, nicht ersetzen. 

In Tabelle 25 sind die so errechneten Zu- und Abgänge, ge-
gliedert nach der abgeschlossenen Berufsausbildung, darge-
stellt. Es zeigt sich, daß Frauen mit betrieblicher Berufsaus-
bildung für einen Angestelltenberuf (im Vergleich zu den 
Verhältnissen bei den Erwerbstätigen) unter den Rückkehr-
willigen überdurchschnittlich stark vertreten, Frauen ohne 
Berufsausbildung dagegen unterrepräsentiert sind. 

In Tabelle 26 schließlich sind die zu erwartenden Zu- und Ab-
gänge nach dem angestrebten bzw. derzeitigen Beschäfti-
gungsumfang (Voll- bzw. Teilzeitarbeit) dargestellt. Daraus 
geht hervor, daß drei Viertel aller Rückkehrwilligen eine Teil-
zeitbeschäftigung anstreben. Wenn diese Wünsche nach ei-
nem Teilzeitarbeitsplatz erfüllt werden sollen, dann müssen 
allein dafür in fünf Jahren zwischen 274 000 und 634 000 neue 
Teilzeitarbeitsplätze geschaffen werden (dabei sind jene er-
werbstätigen Frauen, die aus einem Vollzeitarbeitsplatz in ei-
nen Teilzeitarbeitsplatz überwechseln, noch nicht berück-
sichtigt). 
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4. Unterbrechung und Wiederaufnahme einer Erwerbs-
tätigkeit 

4.1 Überblick über die Ergebnisse 
4.1.1 Häufigkeit des Ausscheidens aus dem Erwerbsleben 
Über die Häufigkeit des Ausscheidens verheirateter Frauen 
aus dem Erwerbsleben geben die Werte der Tabelle 27 Aus-
kunft. Als Ausscheiden aus dem Erwerbsleben wurde dabei 
gezählt, wenn die Unterbrechung ein Jahr und länger dauerte 
bzw. die Frauen zum Zeitpunkt der Befragung nicht erwerbs- 

tätig waren. Es zeigt sich, daß die einmalige Unterbrechung 
die Regel ist: So haben z. B. von den erwerbstätigen Frauen 
im Alter von 35 und mehr Jahren mit Kindern 36% ihre Er-
werbstätigkeit überhaupt nicht (oder nur weniger als ein Jahr) 
unterbrochen; 51 % hatten einmal und 13% zweimal ein Jahr 
und länger ausgesetzt. Bei 72% der nichterwerbstätigen 
Frauen der gleichen Gruppe (35 Jahre und älter, mit Kin-
dern), ist die Unterbrechung zum Zeitpunkt der Befragung 
die erste Unterbrechung; der Rest von 28 % war bereits früher 
einmal aus dem Erwerbsleben ausgeschieden. 
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4.1.2 Gesamtdauer der Unterbrechung 

Als Faustregel kann festgehalten werden, daß von den 35 
Jahre und älteren verheirateten Frauen mit Kindern ein Drit-
tel die Erwerbstätigkeit überhaupt nicht (bzw. weniger als ein 
Jahr) unterbrochen hat. Ein weiteres Drittel ist nach einer 
Unterbrechung von zwischen einem und zehn Jahren wieder 
in das Erwerbsleben zurückgekehrt und das letzte Drittel 
schließlich hat die Erwerbstätigkeit 10 Jahre und länger un-
terbrochen. Die entsprechenden Werte sind in Tabelle 28 dar-
gestellt. 

Inwieweit der überdurchschnittliche Anteil von Frauen mit 
einer Unterbrechung von 10 Jahren und länger bei den un-
bzw. angelernten Arbeiterinnen damit zusammenhängt, daß 
Frauen nach einer längeren Unterbrechung der Erverbstätig-
keit in ihrem Beruf nicht mehr unterkommen, soll später, bei 
der Darstellung des Zusammenhangs zwischen der Dauer der 
Unterbrechung und der beruflichen Situation geprüft wer-
den. Die Werte für Frauen ohne abgeschlossene Berufsaus-
bildung (die überwiegend als un- bzw. angelernte Arbeiterin-
nen tätig sind) zeigen bereits, daß die Berufsausbildung eine 
gewisse Rolle spielt. Die sozial- und familienpolitische Köm- 

  

 

  

Aus arbeitsmarktpolitischer Sicht verdient die Gruppe der 
Frauen, die ihre Erwerbstätigkeit für längere Zeit unterbro-
chen haben, ein besonderes Interesse, da zu erwarten ist, daß 
eine Wiedereingliederung in das Erwerbsleben mit zuneh-
mender Dauer der Unterbrechung schwieriger wird. Es wur-
den deshalb in einer weiteren Auswertung die Anteile der 
Frauen, die ihre Erwerbstätigkeit 10 Jahre und länger unter-
brochen hatten, in Abhängigkeit von verschiedenen Merkma-
len und Merkmalskombinationen ermittelt. Eine größere 
Abhängigkeit dieses Anteils besteht von folgenden Merkma-
len (in Klammern: Reduktion der Varianz in %): Alter der 
Befragten (15.3), Zahl der Kinder (10.5), beruflicher Status 
(4.0), abgeschlossene Berufsausbildung (1.7) und Haushalts-
nettoeinkommen (1.5). Die Ergebnisse für diese Merkmale 
sind in Tabelle 29 wiedergegeben. 

Der Anteil der Frauen mit einer Unterbrechung der Erwerbs-
tätigkeit von 10 Jahren und länger liegt bei folgenden Grup-
pen über dem Durchschnitt: 
- Frauen im Alter von 40 und mehr Jahren 
- Frauen mit 2 und mehr Kindern 
- Frauen, die als un- bzw. angelernte Arbeiterinnen tätig sind 
- Frauen ohne abgeschlossene Berufsausbildung 
- Frauen mit einem Haushaltsnettoeinkommen von DM 

1500,- und mehr 

7) Dem Merkmal „Haushaltsnettoeinkommen“ haftet eine gewisse 
Ungenauigkeit deshalb an, weil nicht das Einkommen während der 
Unterbrechung, sondern zum Zeitpunkt der Befragung erhoben wurde. Es 
kann jedoch unterstellt werden, daß sich unter den Frauen mit niedrigem 
Haushaltseinkommen zum Zeitpunkt der Befragung auch überdurchschnittlich 
häufig jene befinden, deren Haushaltsnettoeinkommen während der Unter-
brechung der Erwerbstätigkeit niedrig war. 

ponente der vorzeitigen Rückkehr in das Erwerbsleben zeigt 
die Kombination der Merkmale ,,Zahl der Kinder x Haus-
haltsnettoeinkommen“: Bei Frauen mit Kindern ist die Un-
terbrechungsdauer um so länger, je höher das Familienein-
kommen ist7). 

4.2 Das erste Ausscheiden aus dem Erwerbsleben 
4.2. l Dauer der Erwerbstätigkeit bis zum ersten Ausscheiden 
Über die Dauer der Erwerbstätigkeit bis zum Zeitpunkt des 
ersten Ausscheidens aus dem Erwerbsleben bei verheirateten 
Frauen geben die Werte der Tabelle 30 Auskunft. 

Knapp zwei Drittel aller Frauen, die ihre Erwerbstätigkeit ein 
Jahr und länger unterbrochen hatten bzw. zum Erhebungs-
zeitpunkt nicht erwerbstätig waren, hatten bis zum Zeitpunkt 
des ersten Ausscheidens aus dem Erwerbsleben fünf Jahre 
und länger eine Berufstätigkeit ausgeübt. Die durchschnittli-
che Dauer der Berufstätigkeit bis zum ersten Ausscheiden be-
trägt ca. 7 Jahre. Im Zeitablauf ist die Tendenz zu einer Ver-
längerung dieser Zeit zu beobachten: Frauen, die 1957 und 
früher erstmals aus dem Erwerbsleben ausgeschieden waren, 
waren im Durchschnitt knapp 6 Jahre berufstätig; bei Frauen, 
die von 1973 bis 1977 ausgeschieden waren, liegt der entspre-
chende Durchschnittswert bei 8 Jahren. Diese Entwicklung 
kommt vor allem dadurch zustande, daß der Anteil der Frau-
en, die erst nach zehnjähriger und längerer Berufstätigkeit aus 

  

234 MittAB 2/79 



 

  

MittAB 2/79 235 



 

  

4.2.2 Alter zum Zeitpunkt des ersten Ausscheidens aus dem 
Erwerbsleben 
Die oben beschriebene Entwicklung (Zunahme der Beschäf-
tigungsdauer bis zum ersten Ausscheiden im Zeitablauf) läßt 
erwarten, daß Frauen in jüngster Zeit beim ersten Ausschei-
den älter sind als früher. Dies ist, wie die Werte der Tabelle 31 
zeigen, der Fall: Unter den befragten Frauen, die 1957 und 
früher aus dem Erwerbsleben ausgeschieden sind, waren 9% 
30 Jahre und älter, von den 1973 bis 1977 Ausgeschiedenen 
dagegegen 40%. Das Durchschnittsalter zum Zeitpunkt des 
ersten Ausscheidens liegt insgesamt bei 26 Jahre (1957 und 
früher ausgeschieden: 24 Jahre; 1973 bis 1977 ausgeschieden: 
29 Jahre). 

4.2.3 Zahl der Kinder und Alter des jüngsten Kindes zum 
Zeitpunkt des ersten Ausscheidens 
Wenn einerseits das Heiratsalter der Frauen und das Alter bei 
der Geburt der Kinder gesunken, andererseits das Alter beim 
ersten Ausscheiden aus dem Erwerbsleben gestiegen ist, dann 
folgt daraus, daß ein steigender Anteil der Frauen noch im 
Erwerbsleben verbleibt, auch wenn bereits Kinder vorhanden 
sind. Die Ergebnisse dieser Untersuchung bestätigen dies 
(vgl. Tabelle 32): Während von den Frauen, die 1957 und frü-
her erstmals aus dem Erwerbsleben ausgeschieden waren, 
67% im Jahr des ersten Ausscheidens aus dem Erwerbsleben 
noch keine Kinder hatten, waren von den 1973 bis 1977 Aus-
geschiedenen nur noch 26% kinderlos, 50% hatten ein Kind 
und 24% zwei und mehr Kinder. Der Anteil der Frauen, die 
zum Zeitpunkt des ersten Ausscheidens bereits zwei und 
mehr Kinder hatten, hat sich in dem beobachteten Zeitraum 
etwa vervierfacht. 

Für diese Entwicklung dürfte ein ganzes Bündel von Faktoren 
maßgebend sein, wie z. B. Einstellungsveränderungen, So-
zialgesetzgebung (Mutterschutz), ökonomische Verhältnisse. 
Die Werte der Tabelle 33 zeigen, daß auch schichtspezifische 
Verhaltensweisen zu beachten sind: Von den Frauen ohne ab-
geschlossene Berufsausbildung waren 50% vor der Geburt 
des ersten Kindes aus dem Erwerbsleben ausgeschieden; bei 
Frauen mit Fach- bzw. Hochschulausbildung beträgt der ent-
sprechende Anteil 35%. 

Beim Alter des jüngsten Kindes zum Zeitpunkt des ersten 
Ausscheidens aus dem Erwerbsleben (Tabelle 34) zeigt sich, 
daß 47% der Frauen, die 1973 bis 1977 ausgeschieden sind, 
ein Kind unter drei Jahren hatten. Die Tendenz, erst aus dem 
Erwerbsleben auszuscheiden, wenn das jüngste Kind bereits 6 
Jahre und älter ist, hat in jüngster Zeit stark zugenommen: 
Ausscheiden 1957 und früher: 2%; Ausscheiden 1973 bis 
1977: 20%. 

 
  

236 MittAB 2/79 



4.2.4 Dauer der ersten Unterbrechung 
Bei der Prüfung der Frage, ob sich die Dauer der Unterbre-
chung der Erwerbstätigkeit im Zeitablauf geändert hat, ist zu 
berücksichtigen, daß ein Teil der nichterwerbstätigen Frauen 
nach dem Erhebungszeitpunkt in das Erwerbsleben zurück-
kehren wird und für diese die Gesamtdauer der ersten Unter-
brechung noch nicht festgestellt werden kann. Die Aussagen 
müssen deshalb auf jene Jahre des Ausscheidens in Kombina-
tion mit jenen Unterbrechungsdauern begrenzt werden, bei 
denen durch Wiedereintritt in das Erwerbsleben nach dem 
Erhebungszeitpunkt keine Veränderung mehr erfolgen kann. 
Die entsprechenden Felder sind in Tabelle 35 umrandet. 
Die Werte dieser Tabelle zeigen, daß stärkere Veränderungen 
bei der Dauer der ersten Unterbrechung der Erwerbstätigkeit 
im Zeitablauf nicht nachweisbar sind. 

4.3 Die berufliche Situation nach einer Unterbrechung der Er-
werbstätigkeit 
In § 2 des Arbeitsförderungsgesetzes werden verheiratete 
Frauen, die nach einer Unterbrechung der Erwerbstätigkeit 

wieder in das Erwerbsleben zurückkehren wollen, als eine 
Zielgruppe der Arbeitsmarktpolitik besonders hervorgeho-
ben. Es wird offensichtlich unterstellt, daß die Wiederein-
gliederung dieser Frauen in das Erwerbsleben mit überdurch-
schnittlich großen Schwierigkeiten verbunden ist. Anhand 
des Materials aus der vorliegenden Untersuchung soll geprüft 
werden, inwieweit sich unter sonst gleichen Bedingungen der 
Berufsweg bzw. die berufliche Situation der Rückkehrerin-
nen von der bei Frauen unterscheidet, die ohne Unterbre-
chung beschäftigt waren. Der Schwerpunkt der Analyse liegt 
dabei auf der ausbildungsadäquaten Beschäftigung und dem 
Berufswechsel. 
Zusätzlich wurde geprüft, ob zwischen Frauen mit und ohne 
Unterbrechung der Erwerbstätigkeit Unterschiede im Zeit-
aufwand für den Weg zur Arbeitsstätte bestehen. Es könnte 
nämlich sein, daß verheiratete Frauen, vor allem solche in 
Teilzeitarbeit, bei den Arbeitsbedingungen häufiger Zuge-
ständnisse zugunsten eines kurzen Weges zur Arbeitsstätte 
machen als andere Personengruppen. Solche Unterschiede 
müssen, falls sie bestehen, bei der Interpretation des Grades 
der beruflichen Eingliederung berücksichtigt werden. 
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Der Zusammenhang zwischen der Gesamtdauer der Unter-
brechung der Erwerbstätigkeit und dem Zeitaufwand für ei-
nen Weg zur Arbeitsstätte ist in Tabelle 36 dargestellt. Es 
zeigt sich, daß zwischen diesen beiden Merkmalen kaum ein 
Zusammenhang besteht: Der Anteil der Frauen, die für einen 
Weg zur Arbeitsstätte bis zu 30 Minuten benötigen, weicht 
bei den einzelnen Ausprägungen des Merkmals „Gesamt-
dauer der Unterbrechung der nur geringfügig vom 
Durchschnitt von 71 % ab. 

In einer Auswertung wurde die Abhängigkeit des Anteils der 
Nein-Antworten von zwölf Merkmalen geprüft. Es zeigte 
sich, wie in Tabelle 37 dargestellt, daß das Merkmal „Ge-
samtdauer der Unterbrechung der Erwerbstätigkeit“ unter al-
len geprüften Merkmalen den höchsten Erklärungswert hat. 
Allerdings ist dieser nicht besonders hoch (Varianzreduktion: 
4,3%). 

Aus den Werten der Tabelle 38 ergibt sich, daß die Höhe des 
Anteils der nicht-ausbildungsadäquat beschäftigten Frauen 
weniger von der Dauer der Unterbrechung der Erwerbstätig-
keit, als vielmehr davon abhängt, ob die Erwerbstätigkeit 
überhaupt unterbrochen wurde oder nicht. Um bei den 
Merkmalskombinationen eine größere Fallzahl in einzelnen 
Feldern zu erhalten, wurde deshalb nur danach unterschie-
den, ob die Erwerbstätigkeit unterbrochen wurde oder nicht. 
Der Anteil der nicht-ausbildungsadäquat Beschäftigten ist bei 
Frauen, die ihre Erwerbstätigkeit unterbrochen haben, etwa 
dreimal so hoch wie bei Frauen, die kontinuierlich beschäftigt 
waren. Die höchsten Anteile finden sich bei jenen Frauen, die 
ihre Erwerbstätigkeit unterbrochen und eine betriebliche Be-
rufsausbildung für einen Arbeiterberuf absolviert haben 
(36%) oder in Teilzeitarbeit beschäftigt (29%) bzw. in Be-
trieben mit 100 und mehr Beschäftigten tätig sind (28%). 

(2) Berufswechsel 
Insgesamt gaben 28% der verheirateten Frauen an, im Laufe 
ihres Erwerbslebens einen Berufswechsel vollzogen zu ha-
ben. Dieser Anteil hängt, wie die Werte der Tabelle 39 zeigen, 
relativ stark davon ab, ob die Erwerbstätigkeit unterbrochen 
wurde oder nicht. 
Wie beim Anteil der nicht-ausbildungsadäquaten Beschäfti-
gung, ergibt sich auch für den Anteil der Berufswechselfälle, 
daß dieser bei jenen Frauen am höchsten ist, die ihre Erwerbs-
tätigkeit unterbrochen und eine betriebliche Berufsausbil-
dung für einen Arbeiterberuf absolviert haben (Anteil der Be-
rufswechselfälle: 51%). Schneiderinnen, Näherinnen, Kö-
chinnen, Friseusen usw. kehren also nach einer Unterbre-
chung der Erwerbstätigkeit überdurchschnittlich häufig nicht 
mehr in ihren (meist im Wirtschaftsbereich ,,Handwerk“) er-
lernten Beruf zurück, sondern nehmen eine Tätigkeit als un-
bzw. angelernte Arbeiterinnen (in größeren Betrieben) auf. 
Auch bei Frauen mit einer Unterbrechung der Erwerbstätig- 
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5. Zusammenfassung 
In dem vorliegenden Untersuchungsbericht werden zu fol-
genden Themenbereichen Ergebnisse vorgelegt: 
Zur derzeitigen Erwerbsbeteiligung verheirateter Frauen: 
(1) Die ökonomische Gesamtsituation, in der sich verheira-
tete Frauen befinden, spielt für ihr Erwerbsverhalten eine 
große Rolle: Je niedriger das Haushaltsnettoeinkommen, de-
sto höher die Erwerbstätigenquote bei verheirateten Frauen. 
Bei einem Haushaltsnettoeinkommen von unter DM 1250,- 
sind 71% der verheirateten Frauen erwerbstätig; bei einem 
Haushaltsnettoeinkommen von DM 2000,- und mehr liegt 
die Erwerbstätigenquote bei 25%. 

(2) Die Erwerbstätigenquote beträgt bei Müttern, deren jüng-
stes Kind unter sechs Jahre alt ist, bei niedrigem Haushalts-
nettoeinkommen (unter DM 1250,-) 65%, bei hohem Haus-
haltsnettoeinkommen (DM 2000,- und mehr) nur 16%. 

(3) Bei verheirateten Frauen mit qualifizierter Ausbildung 
liegt die Erwerbstätigenquote stark über dem Durchschnitt. 
Dies läßt sich jedoch weitgehend aus dem Erwerbsverhalten 
der Lehrerinnen erklären. Da in der Zukunft der Anteil der 
Lehrerinnen unter den weiblichen Hochschulabsolventen zu-
rückgehen dürfte, kann aus einem zunehmenden Anteil der 
Frauen mit qualifizierter Ausbildung allein nicht auf eine wei-
terhin  zunehmende  Erwerbstätigenquote  bei  Frauen  ge-
schlossen werden. 

Zu den Plänen für die Erwerbsbeteiligung in der Zukunft: 
(1) Von den erwerbstätigen, verheirateten Frauen wollen 30 % 
,,auf alle Fälle“ und weitere 32% „vielleicht“ bis zur Ren-
te/Pension erwerbstätig bleiben. Dieser Anteil liegt bei älte-
ren Frauen, bei Frauen mit qualifizierter Ausbildung, bei 
niedrigem Haushaltsnettoeinkommen und bei Frauen, die 
mit ihrer beruflichen Tätigkeit zufrieden sind, über dem 
Durchschnitt. 
(2) Von den nichterwerbstätigen, verheirateten Frauen wollen 
16% „auf alle Fälle“ und weitere 28% „vielleicht“ wieder in 
das Erwerbsleben zurückkehren. Aufgrund dieser Angaben 
werden voraussichtlich in den nächsten fünf Jahren zwischen 
190 000 und 476 000 mehr nichterwerbstätige verheiratete 
Frauen in das Erwerbsleben zurückkehren als Erwerbstätige 
aus dem Erwerbsleben ausscheiden. Der Anteil der Frauen, 
die wieder eine Berufstätigkeit aufnehmen wollen, liegt bei 
Frauen ohne Berufsausbildung und bei Arbeiterinnen unter 
dem Durchschnitt. 

(3) Drei Viertel aller potentiellen Rückkehrerinnen streben 
eine Teilzeitbeschäftigung an. Wenn diese Wünsche nach 
Teilzeitarbeitsplätzen erfüllt werden sollen, dann müssen al-
lein dafür in den nächsten fünf Jahren zwischen 274 000 und 
634 000 neue Teilzeitarbeitsplätze geschaffen werden. Hinzu 
kommen noch jene Teilzeitarbeitsplätze, die dadurch not-
wendig werden, daß erwerbstätige Frauen von einem Voll-
zeit- in einen Teilzeitarbeitsplatz überwechseln wollen. 

Zur Unterbrechung und Wiederaufnahme einer Erwerbstä-
tigkeit: 
(1) Häufigkeit der Unterbrechung der Erwerbstätigkeit: Die 
einmalige Unterbrechung der Erwerbstätigkeit ist die Regel. 
Von den verheirateten erwerbstätigen Frauen im Alter von 
35 und mehr Jahren mit Kindern z. B. haben 36% ihre 
Erwerbstätigkeit überhaupt nicht (oder nur weniger als ein 
Jahr) unterbrochen; 51 % haben einmal und 13% zweimal ein 
Jahr und länger ausgesetzt. 

(2) Dauer der Unterbrechung der Erwerbstätigkeit: 
Von den 35 Jahre und älteren verheirateten Frauen mit Kin-
dern hat ein Drittel die Erwerbstätigkeit überhaupt nicht 
(bzw. weniger als ein Jahr) unterbrochen. Ein weiteres Drittel 
ist nach einer Unterbrechung von zwischen einem und zehn 
Jahren wieder in das Erwerbsleben zurückgekehrt und das 
letzte Drittel hat die Erwerbstätigkeit zehn Jahre und länger 
unterbrochen. 
(3) Die durchschnittliche Dauer der Erwerbstätigkeit bis zum 
(ersten) Ausscheiden aus dem Erwerbsleben beträgt sieben 
Jahre. In jüngster Zeit hat dieser Zeitraum zugenommen. 
Frauen verbleiben nach der Heirat gegenüber früher im 
Durchschnitt länger im Erwerbsleben. 

(4) Das Durchschnittsalter zum Zeitpunkt des ersten Aus-
scheidens aus dem Erwerbsiebert bei verheirateten Frauen 
liegt insgesamt bei 26 Jahre und ist in den letzten Jahrzehnten 
von 24 auf 29 Jahre gestiegen. 

(5) Von den 1957 und früher erstmals aus dem Erwerbsleben 
ausgeschiedenen verheirateten Frauen hatten 67% keine Kin-
der. Von den Frauen, die in jüngster Zeit ihre Erwerbstätig-
keit (erstmals) aufgegeben hatten, waren 26% kinderlos, 54% 
hatten ein Kind und 24% zwei und mehr Kinder. 

(6) Unter den Frauen, die ihre Erwerbstätigkeit unterbrochen 
hatten, ist der Anteil derjenigen, die ihren Beruf nicht auf-
grund ihrer Ausbildung ausüben, etwa dreimal so hoch wie 
bei Frauen, die kontinuierlich beschäftigt waren. Mit einer 
Unterbrechung der Erwerbstätigkeit ist häufig ein Bruch im 
Berufsleben verbunden, der sich in der Weise zeigt, daß 
Frauen nach der Rückkehr in das Erwerbsleben nicht mehr an 
die vorhandenen beruflichen Kenntnisse und Fertigkeiten an-
knüpfen. 
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